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Kritik nach Verkauf an pharmanahes Unternehmen / Experten schicken Brandbrief

Patientenberatung im Zwielicht
Die unabhängige Patien-
tenberatung (UPD) soll ei-
gentlich der Anwalt der
Patienten sein. Im August
aber wurde sie an ein ge-
winnorientiertes und
pharmanahes Unterneh-
men verkauft. Wie unab-
hängig die unabhängige
Patientenberatung ist,
fragen sich jetzt viele.

OSNABRÜCK Die Unabhän-
gige Patientenberatung ist
erneut in die Schlagzeilen ge-
raten: „Es kann doch nicht
sein, dass die einzige Anlauf-
stelle für Patienten mit ge-
setzlichem Auftrag einfach
auf dem Markt verhökert
wird“, kritisiert der Chef des
Verbundes unabhängiger Pa-
tientenberatung (VuP) Gün-
ter Hölling den Verkauf der
einzigen Beratungsstelle für
Patienten mit gesetzlichem
Auftrag an ein pharmanahes
Unternehmen in einem Ge-
spräch mit unserer Redak-
tion. Es müsse unbedingt ge-
prüft werden, ob bei dem Ei-
gentümerwechsel die gesetz-
lichen Vorgaben eingehalten
worden seien.

Auch der Chef des Ver-
braucherzentrale-Bundes-
verbandes (vzbv) Klaus Mül-
ler sieht den Vorgang kri-
tisch: „Verbraucherinnen
und Verbraucher erwarten
von der Unabhängigen Pati-
entenberatung das, was der
Name verspricht: unabhän-
gige Informationen und Be-
ratung“, sagte er unserer Re-
daktion. Die Vorwürfe müss-
ten ernst genommen und
sauber geklärt werden. „Um
in Zukunft Neutralität zu ge-
währleisten, sollte die Unab-
hängige Patientenberatung
nicht mehr wie bisher durch
den Spitzenverband der ge-
setzlichen Krankenkassen
(GKV) vergeben werden, son-
dern durch das Bundesge-
sundheitsministerium oder
das Bundesversicherungs-
amt“, fordert Müller.

Der Hintergrund: Die Ein-
richtung einer unabhängigen
Patientenberatung wurde
2006 per Gesetz beschlossen.
Sie ist gemeinnützig und soll
hilfesuchende Privat- und
Kassenpatienten bei Konflik-
ten mit Ärzten, Krankenver-
sicherungen und Kliniken
unterstützen. Verbunden mit
dem Betrieb der UPD sind
Fördergelder aus dem Topf
der gesetzlichen Kranken-
kassen in Höhe von jährlich
neun Millionen Euro. Über
die Vergabe an einen Träger

entscheidet der Spitzenver-
band Bund der Krankenkas-
sen GKV.

Bis 2015 erledigte die UPD
ihren Auftrag in gemeinsa-
mer Trägerschaft durch den
Sozialverband VdK, den Ver-
braucherzentrale-Bundes-
verband sowie den Verbund
unabhängige Patientenbera-
tung (VuP). 2016 wurde sie an
die Sanvartis GmbH übertra-
gen, die für Krankenversiche-
rungen und Pharmafirmen
Callcenter betreibt. Schon
damals aber gab es erhebli-
che Zweifel, ob ein Unterneh-
men, das gewinnwirtschaft-
lich am Gesundheitssystem
beteiligt ist, für diese Auf-
gabe geeignet ist.

Als jüngst bekannt wurde,
dass die Sanvartis und mit
ihr die UPD weitgehend un-
bemerkt von der Öffentlich-
keit Anfang August an den
Pharmadienstleister Care-
force verkauft worden war,
sahen sich die Kritiker bestä-
tigt. Der neue Eigentümer ist
für die Akquirierung, Ausbil-
dung und Bereitstellung von
Pharmareferentinnen und
-referenten für die Pharma-
industrie zuständig.

Nach Ansicht von Sylvia
Gabelmann von der Bundes-
tagsfraktion Die Linke macht
der Fall deutlich, „dass die
Privatisierung der UPD ein
fataler Irrweg war und nicht

dadurch besser wird, dass
man den Fehler wiederholt.“
Die Patientenbeauftragte der
SPD, Martina Stamm-Fie-
bich, kritisierte vor allem die
Intransparenz des Verkaufs:
„Die Art und Weise, wie die-
ser Deal gelaufen ist und von
der UPD eben nicht kommu-
niziert wurde, schwächt das
Vertrauen in die Unabhän-
gigkeit der UPD.“

Harte Kritik kam auch von
den ehemaligen Trägern der
Beratungsstellen. „Die UPD
ist käuflich, unabhängige Pa-

tientenberatung wird zur
Farce, private Investoren be-
reichern sich an Fördergel-
dern für die Patientenbera-
tung. und die Gemeinnützig-
keit der UPD steht infrage“,
kommentierte im September
der Verbund unabhängiger
Patientenberatung den Ei-
gentümerwechsel.

Gesundheits-Staatssekre-
tär Thomas Gebhart (CDU)
wies die Kritik in seiner Ant-
wort auf eine parlamentari-
sche Anfrage der Linken aber
zurück. An dem Vertrag habe
sich nichts geändert, betonte

Von Waltraud Messmann

er. Es gebe keine Hinweise
darauf, dass Unabhängigkeit
und Neutralität der Beratung
nicht gewährleistet seien.
Auch Sanvartis-Geschäfts-
führer Manuel Ebner nannte
es „absurd, die Qualität der
Beratung angesichts der ver-
änderten Gesellschafter-
struktur infrage zu stellen“.
Die UPD leiste seit zwei Jah-
ren gute Arbeit, sagte er.

Das sieht einen Gruppe
von Wissenschaftlern aus
dem Beirat der UPD aber of-
fenbar anders; in einem
Brandbrief an den Patienten-
beauftragten der Bundesre-
gierung kritisierten sie im
September „gravierende
Mängel“ auf der Homepage
der UPD. Sie hätten dort fal-
sche Gesundheitsinformatio-
nen gefunden, Patienten
würden über den Nutzen von
Behandlungen „in die Irre ge-
führt“, heißt es in dem
Schreiben, über das die ARD
und die „Süddeutsche Zei-
tung“ berichteten. Immer
wieder hätten sie versucht,
auf die UPD einzuwirken, be-
tonen die Experten. Doch das
sei vergeblich gewesen. Es
müsse umgehend gehandelt
werden, fordern sie. Die kri-
tisierten Textpassagen wur-
den zwar inzwischen ge-
löscht. „An dem Grundprob-
lem ändert das aber nichts“,
meint Hölling.

Nach Ansicht der Oppositi-
onsfraktionen ist auch un-
klar, wofür die Fördermittel
im Einzelnen ausgegeben
werden. So sei von einer un-
verhältnismäßigen Erhö-
hung der Ausgaben für Soft-
warelizenzen die Rede.
„Wenn für die Bereitstellung
eines Dokumentationssys-
tems oder eines Informati-
onssystems durch die Mut-
tergesellschaft, die diese
gGmbH betreibt, horrende
Summen für Lizenzkosten in
Rechnung gestellt werden,
dann ist das schon fragwür-
dig“, meint auch VuP-Chef
Hölling. Es dränge sich doch
die Frage auf, „ob das über-
haupt noch ein gemeinnützi-
ges Geschäft ist, was da ge-
macht wird“. Die Bundesre-
gierung dagegen betonte, sie
könne Berichte, nach denen
die UPD Software- und Da-
tenbanklizenzen im Wert von
1,8 Millionen Euro von ihrer
Muttergesellschaft gekauft
haben soll, nicht bestätigen.
Jetzt will der Bundesrech-
nungshof (BRH) Klarheit
schaffen: Er hat vom GKV-
Spitzenverband die Förder-
vereinbarung mit der
UPD/Sanvartis angefordert.
Geprüft werden sollen mög-
liche Transparenzdefizite
und die Vorwürfe, bei der
Auftragsvergabe sei nicht al-
les rechtskonform gelaufen.

RÄTSEL

Auflösung „Stradoku“
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Dart-Spiel
Beim Dart-Spiel sind die Fragen zu lösen und in die Grafik von
außen nach innen einzutragen, wobei alle Begriffe den selben
Endbuchstaben haben.

1. Kehren, 2. Lagebezeichnung, 3. Herankommen, 4. Kon-
ferieren, 5. glätten, planieren.
Die Anfangsbuchstaben im Außenkreis ergeben, fortlaufend ge-
lesen, das Lösungswort.

Thunfisch stark überfischt

OSNABRÜCK Schutzmaß-
nahmen für bedrohte Thun-
fischarten haben offenbar
keinen Erfolg. Auf Anfrage
der Grünen teilte die Bundes-
regierung jetzt mit, dass die
Bestände ungeachtet von
Fangobergrenzen weiter zu-
rückgingen. Demnach gelte
für den Großaugenthunfisch
zwar eine Fangmenge von
65 000 Tonnen im Jahr.
Daran hielten sich aber nicht
alle Staaten.

„Dass der Management-
plan nicht den erwünschten
Erfolg zeigt, liegt vor allem
an der deutlichen Über-
schreitung der Gesamtfang-
menge in den letzten Jahren,
2017 um rund 20 Prozent“,
schreibt Staatssekretär Mi-
chael Stübgen (CDU) aus
dem Bundeslandwirtschafts-
ministerium. Problematisch
sei „handwerkliche Fischerei
der westafrikanischen Staa-
ten“ im Atlantik. Hier wür-
den verbotenerweise auch
junge Thunfische gekauft
und später verkauft. Eine
Schutzzone im Golf von Gui-

Bundesregierung: Schutzmaßnahmen „praktisch ohne Wirkung“

nea sei „praktisch ohne Wir-
kung“.

Steffi Lemke, parlamenta-
rische Geschäftsführerin der
Grünen im Bundestag,
spricht von einer „verfehlten
Fischereipolitik“. Europäi-
sche Union und Bundesregie-
rung müssten sich für einen
besseren Schutz der Thun-
fischbestände im Atlantik
einsetzen. Probleme gibt es

Von Dirk Fisser

aber auch bei anderen Fisch-
arten. Die Bundesregierung
verweist auf einen Bericht
der Welternährungsorgani-
sation, wonach 33,1 Prozent
der Fischbestände überfischt
sind. Der Anteil nehme seit
den 70er-Jahren kontinuier-
lich zu.

Bedrohte Tierarten:
mehr auf noz.de/gzw.
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HAMBURG Wie oft hatten
Sie in den letzten vier Wo-
chen Sex? Welche sexuellen
Wünsche haben Sie? Wissen
Sie, was Chlamydien sind?
Fragen dieser Art sollen 5000
repräsentativ ausgewählte
Männer und Frauen in ganz
Deutschland in den nächsten
Monaten beantworten.

Hamburger Forscher wol-
len in der Studie das Sexual-
verhalten der Bevölkerung
ergründen. Ein Schwerpunkt
soll dabei das Wissen über se-
xuell übertragbare Krankhei-
ten sein.
„Die Ergebnisse sollen dabei
helfen, Präventions-, Vor-
sorge- und Versorgungsmaß-
nahmen im Bereich der sexu-
ellen Gesundheit zu entwi-
ckeln“, sagt der Direktor des
Instituts für Sexualforschung
und Forensische Psychiatrie
am Uniklinikum Eppendorf,
Peer Briken. Das Risiko, sich
mit Chlamydien-Bakterien
oder anderen Erregern von
Geschlechtskrankheiten zu
infizieren, sei in den vergan-
genen Jahren gestiegen. Das
dreijährige Forschungspro-
jekt zur Gesundheit und Se-
xualität in Deutschland (Ge-
SiD) wird von der Bundes-
zentrale für gesundheitliche
Aufklärung gefördert.

Kinsey sorgt für Aufsehen

Im Unterschied zu fast al-
len anderen westlichen Län-
dern gebe es in Deutschland
bislang keine breite Studie
zum Sexualverhalten. „Man
muss sich klarmachen, dass
wir so viele Jahre nach Kin-
sey, der Ende der 1940er-
Jahre seine Untersuchungen
in den USA durchführte, für
Deutschland nach wie vor
keinen repräsentativen Sex-
Survey haben“, sagt Briken.
Die Studien des US-Sexual-
forschers Alfred Kinsey hat-
ten weltweit für Aufsehen ge-
sorgt.

In Deutschland seien zwar
zahlreiche Studien zur Se-
xualität gemacht worden,
doch dabei sei immer nur ein
Teil der Bevölkerung berück-
sichtigt worden. „Es gab in
den frühen 70er-Jahren auch
eine Untersuchung zur soge-
nannten Arbeiter-Sexualität,
was uns als Kategorie heute
selbstverständlich merkwür-
dig anmutet“, sagt Briken.
Das Robert-Koch-Institut
(RKI) habe in mehreren Stu-
dien Daten zu bestimmten
Erkrankungen gesammelt.
Bei der jetzt beginnenden Be-
fragung gehe es um ein brei-
tes Konzept von sexueller Ge-
sundheit, wie es die Weltge-
sundheitsorganisation for-
muliert habe. dpa

Sex-Studie in
Deutschland

startet

KOMPAKT

West-Nil-Viren
verbreiten sich

BERLIN In diesem Jahr hat
das West-Nil-Fieber beson-
ders viele Menschen in Eu-
ropa krank gemacht oder
getötet. In den EU-Mit-
gliedstaaten gab es nach
Angaben der EU-Gesund-
heitsbehörde ECDC bis
Ende Oktober über 1460
gemeldete Infektionen. Eu-
ropaweit starben mindes-
tens 170 Menschen an dem
Virus. Zum Vergleich: Im
gesamten Vorjahr waren es
gut 200 gemeldete Infek-
tionen gewesen. In den eu-
ropäischen Ländern zählte
die Behörde damals 25 To-
desfälle. In Deutschland
wurde das Virus bis auf den
Fall eines Tierarztes in Bay-
ern nur bei Reiserückkeh-
rern nachgewiesen. Dieser
steckte sich bei der Unter-
suchung eines Vogels an.
Bei kaltem Wetter werde
das ohnehin geringe Infek-
tionsrisiko nun noch gerin-
ger. „Es ist nicht auszu-
schließen, aber schon sehr
unwahrscheinlich“, er-
klärte eine Sprecherin des
Robert-Koch-Instituts. dpa

Eine Müllabfuhr
für den Kosmos

BREMEN Menschen
schauen sich manchmal et-
was von Tieren ab. Spinnen
zum Beispiel fangen ihre
Beute mit Netzen. Wissen-
schaftler haben sich über-
legt: Können Netze auch
im Weltraum funktionie-
ren? Die Forscher wollen
da oben aber nicht Fliegen
oder Mücken fangen. Son-
dern Müll. Denn rund um
die Erde kreisen Millionen
Teile – manche sind nur ei-
nen Millimeter groß, an-
dere mehrere Meter. Das
Problem: Dieser Schrott
kann gefährlich werden
und zum Beispiel einen
Fernsehsatelliten zerstö-
ren. Deshalb wollen die
Forscher größere Müllteile
einfangen. Das geht mit
dem Netz so: Eine Raum-
sonde wirft es auf ein
Schrott-Teil und hält es mit
einer Leine fest. Dann
nimmt die Sonde Kurs auf
die Erde. Alles zusammen
verglüht anschließend,
wenn es in die Gashülle der
Erde eintritt. dpa

Sylvia Gabelmann,
Bundestagsabgeordnete

„Privatisierung
ist ein

fataler Irrtum“

Thunfisch

Vielleicht hast du schon
mal eine Pizza mit Thun-
fisch gegessen. Der
kommt hierzulande meis-
tens aus der Dose. Aber
wie die Tiere gefangen
werden, ist bei Tierschüt-
zern umstritten: Die Fi-
scher benutzen dazu
nämlich häufig soge-
nannte Treibnetze, die an
Bojen oder Kork an der
Wasseroberfläche befes-
tigt sind. Dabei gehen
auch Delfine und Haie ins
Netz und können sterben.
Deswegen ist diese Art von
Fischerei in der Europäi-
schen Union grundsätz-
lich verboten. Wenn man
als Konsument sicher sein
möchte, dass keine Delfine
für die eigene Pizza gestor-
ben sind, kann man auf
ein Lebensmittelsiegel
mit einem kleinen Delfin
und dem Wort „Safe“ ach-
ten. Das bedeutet „sicher“.

swi

Ortsgespräche: Montag bis Freitag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Ferngespräche: Montag bis Freitag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

FestnetzzuHandy:MontagbisSonntag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Günstige Call-by-Call Anbieter mit Tarif-
ansage und ohne Anmeldung. Abrech-
nung im Minutentakt oder besser. Nicht
alle Anbieter sind im Ortsnetz flächende-
ckend verfügbar. Teltarif-Hotline: 0900 1
330100 (1,86 Euro/Min. von Telekom,
Mo-Fr 9-18 Uhr). Stand: 4.11.2018.

Quelle: www.teltarif.de.

Alle Angaben ohne Gewähr.

TELEFONTARIFE

0-7 01028 Sparcall 0,10
01070 Arcor 0,29
01052 01052 0,92

7-9 01097 01097telecom 1,54
01028 Sparcall 1,66
01038 tellmio 1,69

9-12 01097 01097telecom 1,54
01028 Sparcall 1,66
01038 tellmio 1,69

12-18 01028 Sparcall 1,66
01097 01097telecom 1,67
01038 tellmio 1,69

18-19 01028 Sparcall 1,66
01097 01097telecom 1,67
01038 tellmio 1,69

19-24 01070 Arcor 0,68
01013 Tele2 0,94
01079 star79 1,49

0-7 01028 Sparcall 0,10
01070 Arcor 0,29

7-9 010088 010088 0,75
010052 010052 0,84

9-10 010088 010088 0,75
010052 010052 0,84

10-12 010012 010012 0,55
010088 010088 0,75

12-14 010088 010088 0,75
010052 010052 0,84

14-18 010012 010012 0,55
010088 010088 0,75

18-19 010088 010088 0,75
010052 010052 0,84

19-21 01070 Arcor 0,49
01045 01045 0,94

21-24 01070 Arcor 0,49
01045 01045 0,94

0-18 01038 tellmio 1,81
01052 01052 1,82

18-24 01038 tellmio 1,81
01052 01052 1,82

Mit ihrem Beratungsmobil bringt die Unabhängige Patientenberatung Experten in viele Städte. Foto: UPD/David Ausserhofer

Gefangen im Netz: Die Thunfischbestände gehen trotz Ober-
grenzen beim Fang weiter zurück. Foto: dpa/Gavin Newman


